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An die

Kriegesmuſe
nach

der Niederlage der Ruſſen

bey Zorndorf.





Tas ſieheſt du ſo ſchuchtern nach mir her?W Echẽut eine Kriegesmuſe, die den Held

So liief in ſeine Schlacht begleitete,
Mit ihm auf Leichen unerſchrocken ging,
Vo Engel Gottes in Gewittern gehn,

Jhn einzuhdlen, wo er war, iu ſeyn,
Zu forſchen ſeine Thaten überall,

Von Leich auf Lkeiche groſſe Schritte that!

Scheut eine ſolche Muſe Blut zu ſehn?

Stimm an, verewige den groſſen Tag,

An welchem Vater Friederich ſein Volk
Errettete, durch gbttlichen Geſang!
Nimm die derwayfle Leyer von der Wand,

Und miſthe ſtarken Kriegeston darein,

Und ſinge! Held, Soldat und Patriot,
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Gteh um dich her und bore, lauter Ohr?
Bemwundernd Gottes Thaten, Lrriedrichs Muth,

Wenn er ſein Vaterland zu retren geht,
Und lerne Gott und Friederich vertraua.

—e enn ſtandeſt du, Berlin! nicht halb verzagt,
Als der gekronte Racher nur verzog,
Und Vahren uns langſame Gieger, ſah?

ceVor deinen Augen, Ueberwinder Daun!
Wie ?oder horſt du lieber audrer Fabius
Dich nen: en? lager wir unangezwackt
Sechs Wochen lang; und, alle Tauſerde,
Die du beliebeteſt, durch einen Strich

Jm Buche deirer Theten in das Reich
Der Schatten zu verſetzen, lebte hech

Und l.eſſen deiner ſchonen Kayſerin
Tockayer, nach der Krieges Arbeit, ſich
Gutſchmecken, tranken auf des Helden Wohl,

Der Friederich iſit, nicht Hannibal, ein Glas:
Und ruhreteſt du dich in deinem Neſt,
GSo jagte dich der tapfere Huſar,

Jn dei e hochverſchanzte Felſenburg,

Auf welcher du, mit deinem HOeldenblick

Vetrach-

Jn feind lichen Tatebuch.
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Betrachtend uns, und deinen Hannibal,
Oft ſtandeſt, dachteſt, nie erſaheſt, wie

Von dir ein Streich ihm zu verſetzen ſey.

Vu aber, guter alter Marſchall! warſt
Jn deinem Troja, Hector. Friedrich ſelbſt
Gab deinem Namen Ewigkeit, und ſchrieb
Ein andrer Caſar, deine Thaten an!*
Doch er und Keith und Moritz waren mehr

Als Agamemnon, Neſior und Ulzß,
Und hatten, ohn ein ungebeures Pferd,
Durch Muth dich uberwunden, nicht durch Lift,

Wefern nicht Sott der Herr gewollt, daß wir

Ablaſſen ſollten.

Hodhgelobet ſer,

Von uns und deinem Friederich, o Gott!

Daß du auf unſern ebnen Siegesweg
Ein Ollmutz ſtelleteſt und einen Held,

Der wie ein braver Mann ſich wehrete,
Jn ſeine hehen Wall' und Mauren gabſt!

Denn gabſt du es in unſre Hand, ſo war
Kein Weg vor uns, als nach dem ſtolien Wien,

*4 So
Jn einem Schreiben det Konigt, wurde die Tapferkelt det

alten Seneral von Marſchall, autnehmend geruhnt.
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Go hatten wir uns allzuweit entfernt
Von unſerm Vaterlande, deſſen Schutt

Wir ſind, nach dir, o Gott! GSo nware wohl
Das Ach und Weh, der Jammer, das Geſchrey
Der Weiber und der Kinder, welche wir
Zuruck gelaſſen hatten, allzuſpaät

uns nach erſchollen. Friedrich hatte wohl
Des Vaterlandes Auf um Rache nicht
Zu rechter Zeit und GStunde da gehort,

Wo umzukehren war! Darum, o Gott!
Seyh ewig hochgelobt von uns und Jhm,

Dem Zuchtiger der Bosheit eines Volke,
Das noch zu Menſchen nie geworden ilt,

Dich noch nicht kennt, daher gezogen kam,

Heißhungriger als ein Heuſchrecken Heer,

Mit tragem aber giſtgem Schneckengang
In ſein, o Gott! von dit geſegnet Land,

um eine lebenloſe Wuſteneh

Ein Land des Fluches, eine Steppe, gleich
Den Steppen ſeiner Kayſerin, daraus
Zu machen. Langſam zog es ſo daher,
Wie durch fruchtbares Feld in Africa
Giftvoller groſſer Schlangen Heete zieha;

Da ſteht auf beyden GSetten ihres Zugs

Er—orbues Gras, da ſteht, ſo weit umher
Als ibre Vauche kriechen, aller todt.

Von
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Von Memel bis Cuſirin ſtand Friedrichs Land
So da, verwuſtet, ode, traurig, todt.

Allein der Held vernahm zu rechter Zeit

Jn ſeinem Haus von Leinwand, auf der Bahn
Des Gieges, deinen bangen ſchwachen Ruf,

O Vaterland, zu Gott, und ihm! Und ſtraks
War ſein Gedank' allein an dich! Er gab
Dem groſſern Feind ein wenig Luft, und flog,

Mit einem kleinen edlem Heldenheer
Dahin, wo ſein gequältes bange Volk

Nach ihm ſich umſah; betete fur ihn,
Und ſchwur geheim, in mancher Todesangſt,

Blieb ihm auch armes mattes Leben nur,

Trotz aller Feindes Wuth, getreu zu ſeyn
Dir, Gott! und drinem Liebling, welchem du,

Zuwieder aller Welt, mit deiner Macht
Recht ſchaffeſt, Sieg verleihſt. Da flog er hin!
Kam an in dir, du SGit der Muſen! wo
Baumgarten Friedrichs Weisheit lehrt; hielt ſtil
Vor einer niedern Hutte, ſat das Roß,
Das einen Helden zu tragen ſiolz,
Nicht mude von dem langen Fluge wat,
Daſelbſt ein wenig aus zuruhen, ab,

Ging in die vine aiedre Hutte, fand

Ein' arme fromine Wittwe, die zu Gott

*5 Fur
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Fur den Geſalbten eben betete,
Saß neben ihr auf einen harten Gitz,
Nahm einen Waſſertrunk aus ihrer Hand,
Stand vor der kleinen Thur der Hutte, liel
Gein edles Heldenheer voruber ziehn,
Stieg auf, folgt ihm den Weg der Rache nach—

Sah die Ruinen der getreuen Stadt,
Jn welcher er, ein kunftger Konig, einü
Der Weitheit in die Arme fiel, und ſich
Entſchloß zu ſeyn, der Vater ſeines Volke,

Zu tragen ſtets in koniglicher Bruſt

Ein menſchlich Herz! in jener Stund', als er
Der Freundſchaft, Thranen zollte! Kam
Jn ihrem Aſchenhaufen an! O Gott!
Wie jammerte den Vater ſeines Volks
Die Stadt nicht mehr zu ſehn! Zum andernmal

Weint er in ihr, o Gott! Eiun Konig weint?
Gib ihm die Herrſchaft uber dich, o Welt,

Dieweil er weinen kann! Jedoch der Bach
Der Heldenaugen foß zu lange nicht,

Der Thranen Stelle nahm ein gluend Roth

Jm feurigen Geſicht; gerechter Zorn
Entſtand aus Koniglichem Mitleib ſtracks.

Er wandte ſich 1u ſeinen Helden, ſchwur
Sein ruchend Schwert zu zucken, und mit Gott

Zu zuchtigen die Heuker ſeines Volts!

Tür
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wGuür jede Thrane, ſprach er, flieſſe mir

Ein Strom von ihrem Blut, und, ehe ſey,
Du, meines Zorns Entflammung nicht geloſcht!

Er fiand, indem er's ſchwur, noch auf dem

Wall
Der unbezwungnen Veſte, ſahe ſtarr

Mit Heldenaugen, fahig durchzuſehn,

Was Gotteraugen ſonſt nur ſichtbar iſt,
Na. dir, du Lager der Barbaren! hin,
Ein Fernglaß in der Hand, ſah, wie er dich
Vertilgen konnte, ſah's, und ſtieg herab.

Und Tages drauſ, mit Sonnenaufgang ging

GSein Heldenheer ſtill uber deinen Sirom

Du Oder! Floſſeſt du  ſanft, weil Gott
Es dir gebot, die Helden, die du trugft,

Nicht aufzuhalten itzt auf ihrer Bahn?
Gie ſangen deinem Gott ein Morgenlieb
Und kamen wohl behalten uber dich!

Was iittert ihr achtiig Tauſend, da?

Beym Anblick unſerer von Todesſchaur?

Welch eine tieſe ſtile ward? Was mar
Das beſſere Gemurmel unter euch?

Ja,
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Ja, ja der Schrecken Gottes überfiel
Dich, Heer der ſchrecklichen Verwuſter, ſchnell!

Als du den groſſen Rocher kommen ſahſt,

Die Blutfahn in der Hand, die er noch niie
Dem edlern Kriegesfeind entgegen trug,

Da ſtandeſt du betäubt, erſtarret, ſtumm,
Die Augen weggewandt von dem, der kam,

Wie unter Wetterwolken Sunder ſtehn,

Die Gottes Donnherſtrahl auf ibrem Haupt

Erwarten. Bangigkeit, und Furcht, und Augſ
Fiel, plotzlicher als eine Centner Latt,

In aller ihrer groſſen Helden Brult,
Ward grdſſer ſtets, ije mehr Er naher kam!
Zuſammenſteckend ihre Kopſe ſtand

Jhr groſſer Haufe; Fermor ſchuttelte
Sein graues Haupt dreymal; ſie zitterten;
Zuletzt war ihr verzweillender Entſchluß,

Ein groſſes Viereck und der Tod. Nur du,
Grauſamer, der den Wall, anftatt der Stadt,
Verſchonete, vergnugt ſie brennen ſah,

Auflachete, wenn Ach und Weh uugleich
Mit ihren Flammen zu den Woiken ftieg,

Wenn ſchwarzer Dampf ſie zu erſticken ſchien

unmenſchlich neue Hollenſflammen ſchuf,

Warfft deine Zuindefackel aut der Hand,
D

Entſlo—
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Entfloheſt auf dein Roß geſchwungen; warſt

Dem Tod entronnen. Aber, Herzentangſt
Saß mit auf deinem Roß, und floh mit dir
Weg aus der Schlacht. Nun traumſt du Holl und Tod,

und alle Flammen, welche, dir zur Luſt,
Der Menſchen Wohnungen verzehreten,

Giehſt du zuſammenſchlagen uber dir.
Sein ganzes Leben ſey ein ſolcher Traum!

Die Menſchheit ſehe ſich dadurch gerächt,

Weit mebr als durch des Schwerdtes ſchnellen Tod
Den es Beſiegten oſt barmheriig ſchenkt!

reEallmucken und Coſacken freß es ſchnell!

Quaalvolles langes Leben aber ſey
Das Loos der Haupter über ſie, die ſie
Wie Tiegerthier auf Meunſchen hetzen, Furcht
Voraus zu ſenden uber Stadt und Land,
Wohin, der Krieger, ſeine Waffen tragt!

Nicht deines, heldin! die ſich auf den Thron

Des groſſen Vaters, ohne Schwerdtes Schlag,
Zu ſetzen wußte; tlauter Gnad und Huld,
Modin ſie ſieht, ausbreitet um ſich ber;

Von Menſchenmartern, Quaal und Pein und Tod
Gteits ihre Majeit wegwendet; Vlut
Nicht ſehen will, um ihren TLhron nicht ſieht:
Denn du gahbt nicht den ſchrecklichen Beiehl:

Die
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Die Wutriche, die Henker deines Reichs,
Die noch zu Menſchen nicht geworden ſind,

Callmucken und Coſacken ſollten ziehn,
Jn Menſchenland, und wuten wider ſie,
Zu ſeyn die Teuſel deines Kriegesheers!

ðJedoch, ſie haben ihre Strafe hin!

Des Rachers Schwerd fraß ſie wie durres Grat,

Bey Tauſenden, die Holle nahm ſie auf!

So lange du, o Vater, vor uns her

Die ſchreckli.he Blutfahne trugſt, und nichts

Jn deiner Arbeit ſür das Vaterland
Dein Leben achteteſt, ſo lange ſloß
Tur jede Thrane deines Volkes Blut,
So lange ſchlug das rocheriſche Sua, werd

Nicht deinen ſondern aller Menſchheit Feind,
Und mahete die ungeheure Brut

Unmenſchen weg, aus deines Gottes Welt.

Der Engel, der bey Liſſa ſeinen Glanz,

um den Geſalbten glanzte,“ war auch itzt

Sein Schutzgeiſt. Naher ſab ich ihn, als dort,
Er trug im ſchonen Engelangeſicht

Des groſſen Friedrich Wilhelms Miene ganj.

Aus
e Man ſehe dat Kricgetlied nach der Schlaiht ben kiſſa.
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OſVus einem Strome ſchwarzen Morderbluts

Trat ich mit ſcheuem Fuß auf einen Berg
Von Leichen, ſahe weit um mich herum
Nun keinen zu erſchlagen mehr, ſtand hoch

Mit hohem Hals, warf einen ſcharfen Blick,

Durch Wolkengleichen ſchwarzen Dampf derSchlacht,

Nach dem Geſalbten heftete auf ihn,

Und den Geſandten Gottes, ſeinem Schutss,

Die Augen und Gedanken veſt. Und da,
Da war's, o Nuſe, (denn du wareſt nicht,

Wo nur erſchlagen, nicht beſieget ward)
Als mich ein Morder traf, als faſt zugleich

Der edle Dankelmann, der junge Held
Und Patriot, hinſank, den ſchonen Tod
Furs Vaterland, nicht unwillkommen, ſtarb,

Jch aber ihn zu ſterben noch nicht reif,
Mit dieſer Wunde weggetragen ward.

Sing's, Muſe, ſinge meines Gottes Zorn,

und Friedrichs Muth! Jndeſſen heilet ſie
Geſchwinder. Dein Geſang beſanftige
Den Hollenſchmerz, er mache daß der Arm,

Der hier gebunden mußig liegen muß,

Bald wieder frey ſey, fur das Vaterland
Zu ſtreiten. Deines edlen Freundes Tod

Kacht
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16 a nRacht er an den Barbaren auch noch gern,

Wenn nur das Schwerd nicht alle weggeraft.

Soul aber er nicht wieder ſtreiten, ſoll

Jch nicht den Friedentengel kommen ſehn,
Nicht im Triumpf den unbeſiegten Held

Begleiten nach Berlin, nicht der Homet
Des gottlichen Achilles werden: Dann,

Dann, liebe Muſe, weine nur um mich
Ein kleines Lied, dann lebe wohl, o Welt!
Jn weicher wider einen Friederich
Der Erden Konige verſchworen ſind.

t75ò
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